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Von Gareth Joswig

SPD und Grüne lehnen eine so-
fortige Abschaffung der Kita-Ge-
bühren ab. Das bestätigten die 
beiden Bürgerschaftsfraktionen 
der taz am Dienstag. Auch die 
Bildungsbehörde verwies auf 
fehlende Spielräume im laufen-
den Haushalt. Zuvor hatte die 
CDU-Fraktion gefordert, die El-
ternbeiträge noch zu Beginn des 
nächsten Kita-Jahres im August 
2018 abzuschaffen. Langfris-
tig könnten sich sowohl Grüne 
als auch SPD eine Abschaffung 
zwar grundsätzlich vorstellen, 
im aktuellen Haushalt sei dies 
allerdings problematisch.
Die CDU fordert die Abschaf-
fung der Elternbeiträge mit 
Blick auf Niedersachsen, wo 
die rot-schwarze Landesregie-
rung versprochen hat, dass Ki-
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Von Jan Zier

Sie war auch mal als Erstaufnah-
melager für Geflüchtete im Ge-
spräch, die frühere Bundesbank 
in der Kohlhökerstraße. Nun 
wird der seit über zwei Jahren 
leer stehende Bürokomplex ab-
gerissen – er muss Luxus-, aber 
auch Sozialwohnungen wei-
chen. Entsprechende Pläne des 
Hamburger Investors Evoreal 
wurden nun erstmals der Nach-
barschaft vorgestellt.

Die Firma gehört unter an-
derem einem Spross der Ham-
burger Versandhandels-Dynas-
tie Otto. Laut einem Bericht der 
Immobilien-Zeitung will sie 60 
Millionen Euro investieren, die 
Immobilie selbst sei vom Bund 
für zehn Millionen Euro ange-
boten worden. Dafür bekommt 
man ein 7.000 Quadratmeter 
großes Grundstück in bester 
Lage im Rembertiviertel, nahe 
den Wallanlagen und der ed-
len Contrescarpe. Im Preis in-
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mal 6,50 Euro pro Quadratme-
ter an Miete kosten. „Ansonsten 
wären hier nur Luxus-Wohnun-
gen entstanden“, so Tittmann.

Daniel Schnier von der Zwi-
schenzeitzentrale ZZZ, die die 
Immobilie mal bespielen wollte, 
fürchtet eine „Gentrifizierung“ 
des Stadtteils. Hier finde „keine 
Durchmischung“ statt, klagt 
Schnier, der darauf hinweist, 
dass es schon früher hier „Ver-
drängung“ gegeben habe, als 
die Bundesbank gebaut wurde. 
Nun drohe eine abgeschlossene 
Gemeinschaft, ähnlich wie auf 
dem Teerhof. Außerdem be-
mängelt Schnier eine fehlende 
öffentliche Debatte über die Zu-
kunft des Areals.

Ortsamtsleiterin Hellena 
Harttung setzt sich dafür ein, 
dass neben den obligatorischen 
Sozial- nicht nur Luxuswohnun-
gen entstehen. Es müsse eine 
„gute Mischung“ geben, sagt 
Harttung, mit Wohnungen auch 
im mittleren Preissegment. Au-

ßerdem wäre es aus ihrer Sicht 
„total sinnvoll“, hier auch genos-
senschaftliches Wohnen zu eta-
blieren. Sie freue sich jedoch, so 
Harttung, dass die Fläche nun 
bebaut werde – der Ort sei zu-
letzt ein „toter“ gewesen.

Im Ressort wehrt man sich 
gegen den Vorwurf aus der ZZZ. 
„Das grenzt an eine Gentrifizie-
rungskeule“ so Tittmann – das 
Grundstück an der Kohlhöker-
straße sei „selbstverständlich 
eine teure Lage“. Die Innenstädte 
würden eben teurer, auch in 
Bremen, und der Investor müsse 
„in irgendeiner Form auch auf 
seine Rendite kommen“, so Titt-
mann. Die Idee des genossen-
schaftlichen Wohnens wird im 
Ressort zwar nicht abgelehnt, je-
doch befürchtet man, dass die 
Sozialwohnungen dann ver-
drängt werden könnten – Bau-
gemeinschaften wären nicht an 
die Quote gebunden.

Der Investor war gestern für 
die taz nicht zu erreichen.

das agb-statt-rosen-wetter

Zum heutigen Valentinstag rät die Verbraucher-
zentrale: Wer Online-Singleportale nutzen möchte, 
sollte zuvor das Kleingedruckte lesen – in den AGB 
lauerten oft versteckte Kosten. Romantischer: 
Strahlender Sonnenschein bei minus 2 bis 4 Grad

Schilder müssen weg
Der Beirat Blumenthal hat den 
Antrag auf nachträgliche Ge-
nehmigung der Straßenschil-
der zum Gedenken an die NS-
Widerstandskämpfer Drabent 
und Neumann einstimmig ab-
gelehnt. Bis zum Freitag müs-
sen die Schilder durch die 
„Initiative Nordbremer Bür-
ger gegen den Krieg“ entfernt 
werden, so Ortsamtsleiter Pe-
ter Nowack (SPD), andernfalls 
würden sie kostenpflichtig de-
montiert. (taz)

Fünfte Bombe entschärft
In der Überseestadt wurde am 
Dienstag erneut eine Welt-
kriegs-Bombe entschärft. 

1.500 Menschen wurden dafür 
evakuiert, die Stephanibrücke 
wurde gesperrt. Bei dem Blind-
gänger handelte es sich um die 
fünfte Bombe, die dort in den 
vergangenen Wochen gefun-
den wurde. (taz)

Starkes Auswandererhaus
Das Deutsche Auswanderer-
haus in Bremerhaven zählt 
laut Berliner Institut für Muse-
umsforschung zu den drei Pro-
zent der meistbesuchten Mu-
seen der Bundesrepublik. Seit 
seiner Eröffnung 2005 haben 
über 2,4 Millionen Gäste das 
Haus besucht, seit 2007 ist es 
das besucherstärkste Museum 
Bremens. (taz)

nachrichten

Interview Teresa Wolny

taz: Herr Bahmer, inwiefern hat Bukowskis 
starke Akne sein Werk beeinflusst?
Friedrich Bahmer: Bukowski hatte tatsächlich 
eine schwere Kindheit mit einem gewalttäti-
gen Vater. Das steht sicher auch in Wechselbe-
ziehung mit seiner Akne. Irgendwann drehte 
er den Spieß um, schlug seinen Vater k.o. und 
löste sich von seinem Elternhaus. Hemingway 
sagte einmal, dass man nur dann ein guter 
Schriftsteller werde, wenn man eine schwere 
Kindheit gehabt habe. Das würde ich so nicht 
unterstreichen, aber im Falle von Bukowski war 
da sicher etwas dran.
Wie ist er damit umgegangen?
Bukowski war sehr eigenbrötlerisch und indivi-
dualistisch. Obwohl er vom Alter her zur Beat-
generation gehörte, hatte er zu deren Vertre-
tern kaum Kontakt. Auch die Hippiebewegung 
war ihm suspekt, er machte sich darüber lus-
tig und war auch nie in einer Partei oder in 
der Armee. Er hat jedoch viel und offen über 
seine Krankheiten geschrieben, da er ja nicht 
nur Akne hatte, sondern auch Hämorrhoiden, 
Flöhe, Filzläuse und eine Magenblutung, an der 
er fast gestorben wäre. Gestorben ist er dann an 
einer Leukämie. Bukowski ist nicht nur aus me-
dizinischer Sicht interessant, sondern auch be-
züglich seiner Einstellungen zum Leben, zum 
Sterben und zum Tod.
Lag das an seinem Lebensstil?
Es stimmt, dass Bukowski immer viele Frauen 
hatte, viel trank und oft in billigen Absteigen 
gehaust hat. Trotzdem sollte man sich ihn nicht 
völlig verwahrlost als Schmuddel-Poet mit Sex-
geschichten vorstellen. In meinem Vortrag ver-
suche ich, ihn von diesem Klischee abzugren-
zen und zu zeigen, dass er ein empfindsamer 
Literat war, der seine Krankheiten und die da-
mit einhergehenden Gefühle sehr gut darstel-
len konnte. Bukowski wurde in den 1970er Jah-
ren vor allem von Studenten sehr geschätzt; er 
hat ja auch sehr amüsant formuliert.
Wie hat sein Alkoholkonsum seine Leiden be-
einflusst?
Der Magendurchbruch geht sicher auf Kosten 
des Alkohols. Bukowski wurde aber trotzdem 73 
Jahre alt, im Hinblick auf seinen Lebenswandel 
hat er eigentlich relativ lange durchgehalten.
War Bukowski mit der offenen Thematisie-
rung seiner Krankheiten eine Ausnahme?
Im Werk von Thomas Bernhard spielen dessen 
Akne und die schwere Lungentuberkulose eine 
große Rolle. Hemingway hatte große psychi-
sche Probleme, Updike dagegen zeitlebens eine 
schwere Schuppenflechte.

„Auch ein 
empfindsamer 
Literat“
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Bukowski mit 
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Kita-Gebühren bleiben erstmal 
SPD und Grüne kritisieren die CDU-Forderung nach der sofortigen Abschaffung der Kita-Gebühren 
als „populistisch“, schließen eine Beitragsbefreiung jedoch nur für den laufenden Haushalt aus

tas zum kommenden Jahr kos-
tenfrei werden. Dort streiten 
derzeit zwar Kommunen und 
Landesregierung, wer das ei-
gentlich bezahlen soll, aber 
die hiesige CDU fürchtet den-
noch, dass Familien nun ins 
Umland abwandern könnten, 
um die Kita-Gebühren zu spa-
ren. In Bremen zahlen ärmere 
Familien, das sind rund 56 Pro-
zent, für die Vorschulbetreu-
ung nichts. Wohlhabendere El-
tern müssen jedoch, je nach Ver-
dienst, Beiträge bis zu 465 Euro 
berappen.

Laut Berechnungen der CDU 
zahlen die Eltern in Bremen 
rund 26 Millionen Euro ein. 
Woher die kommen sollen? 
Die könne man auch kurzfris-
tig durch „Umschichtung“, „an-
dere Prioritätensetzung“ sowie 
durch „Minderausgaben für Zin-

sen“ oder „Steuermehreinnah-
men erwirtschaften“, heißt es 
aus der CDU.
Der bildungspolitische Sprecher 
der Grünen-Fraktion, Matthias 
Güldner, nennt das eine „Milch-
mädchenrechnung“. Steuer-
mehreinnahmen und Minder-
ausgaben seien schon längst im 
Haushalt eingepreist. Bei einer 
sofortigen Beitragsbefreiung 
fehlten mit einem Schlag zehn 
Prozent – was sich sofort auf die 
Qualität der Betreuung nieder-
schlagen würde: „die Forderung 
ohne Finanzierungsvorschlag 
ist populistisch“, sagt Güldner.

Auch die SPD kritisiert, man 
könne das „nicht eben so zusam-
mensparen“, so Matthias Koch, 
Sprecher der Fraktion. Ange-
sichts des „größten Kita-Aus-
bau-Programms, das Bremen je 
hatte“ und des Bedarfs an weite-

Friedrich A. 
Bahmer, 71, ist 

Dermatologe 
und war bis 

2010 Chefarzt 
des Hautklini-

kums Bremen-
Mitte. Er ist 

Experte zum 
Thema „Haut 

und Haar in der 
Literatur“.

Mehr Angebot für Reiche
Die frühere Bundesbank wird abgerissen. Während die einen „Gentrifizierung“ fürchten, 
freuen sich die anderen über die neuen Sozialwohnungen in bevorzugter Lage 

Im Bau-Ressort steht 
man den 
Investorenplänen 
„sehr positiv“ 
gegenüber

ren Plätzen, sollte man eher auf 
die Qualität achten. Niedersach-
sen habe schon jetzt mit 25 Kin-
dern pro Gruppe einen schlech-
teren Betreuungsschlüssel als 
Bremen mit 20. Dennoch strebe 
auch die SPD „zeitnah“ kosten-
freie Kitas an, jedoch keinesfalls 
schon im August dieses Jahres.

Auch aus der Bildungsbe-
hörde heißt es, eine Beitrags-
freiheit sei derzeit nicht finan-
zierbar. Derzeit wolle man „lie-
ber die Qualität ausbauen und 
Stellen für SprachexpertInnen 
und SozialpädagogInnen schaf-
fen“, so Annette Kemp, Spreche-
rin von Senatorin Claudia Boge-
dan (SPD). Ab 2020 steht Bremen 
nach neuer Bund-Länder-Rege-
lung mehr Geld zur Verfügung. 
Dann sei eine Abschaffung der 
Gebühren schon eher vorstell-
bar.

begriffen sind eine Tiefgarage, 
ein Luftschutzbunker sowie ein 
massiver Tresorraum.

Ein Erhalt der 1982 gebauten 
Immobilie sei „nicht sinnvoll“, 
sagt der Sprecher des Baures-
sorts, Jens Tittmann. Sie wird 
deshalb abgerissen, der Neu-
bau – die Rede ist von 175 Woh-

nungen – könnte 2021 fertig 
sein. Im Bau-Ressort steht man 
den Investorenplänen „sehr po-
sitiv“ gegenüber, unter ande-
rem, weil die Evoreal die Sozial-
wohnungsquote wird einhalten 
müssen. Ein Viertel der neuen 
Wohnungen darf also für maxi-


